
Aus den Beständen des Stqdtorchivs

Die lnventuren und Teilungen
,,Wegen Inventur geschlossen" -
wer kennt diesen Text, der zum
Jahreswechsel an den Türen vie-
ler unserer Geschäfte erscheint,
nicht. Der Begriff,,Inventur" (von
lateinisch,,invenire" : finden) ist
uns auch noch heute geläufig - es
ist die Bestandsaufnahme alles
Vorhandenen. Was aber sind die
Inventuren und Gilungen, von
denen auch im Stadtarchiv zahl-
reiche Exemplare - vorwiegend
aus dem 1 9. Jahrhundert -liegen?
Diese Quellengattung entstand,
weil in Württemberg bereits seit
dem 1. Landrecht (1555) bis zur
Einfi.ihrung des Bürgerlichen Ge-
setzbuchs (1900) die Aufteilung
desVermögens bei Heirat (Inven-
tur) und beim Tod der Ehegatten
(Teilung) genau geregelt war. Zu
Beginn jeder Ehe wurden fiir
Braut und Bräutigam jeweils ein
,,Beibringensinventar" angelegt,
in dem deren Besitz mit Angabe
des Geldwerts sowie die Schul-
den detailliert aufgeführt waren.
Starb nun ein Ehegatte, so listete
man in der,,Teilung"das gemein-
same Eigentum auf und verglich
es mit dem bei der Eheschließung
im Beibringensinventar aufge-
führten. Dann teilte man das Ver-
mögen entweder,,eventualiter"
(der überlebende Ehegatte erhielt
die Nutznießung des Gesamtbe-
sitzes, das Erbe wurde also noch
nicht tatsächlich aufgeteilt) oder
,,realiter"unter den Erbberechtig-
ten. Für Geschichtsinteressierte
undVolkskundler sind die Inven-

turen und Teilungen eine äußerst
spannende Quelle, denn sie bie-
ten neben Angaben zu den Ver-
wandtschaftsbeziehungen einen
Einblick in die Lebens- und Ar-
beitsverhältnisse der damaligen
Bevölkerung. Auch über die wirt-
schaftliche Entwicklung des Ver-
mögens während der Ehe geben
sie Auskunft. So wurden in jeder
Inventur und jeder Teilung be-
wegliche und unbewegliche Habe
sowie Schulden genauestens auf-
gefi.ihrt und zum Teil auch be-
schrieben - Liegenschaften und
Vieh, Möbel und Kleidung eben-
so wie Bücher und Geschirr. Da
an den in einer Inventur aufgeli-
steten Gegenständen und natür-
lich an den Angaben über den ent-
sprechenden Wert die Unter-
schiede zwischen arm und reich,
aber auch der Beruf des B etreffen-
den erkennbar werden, liegt auf
der Hand.
Werfen wir doch z.B. einmal einen
Blick in das im Oktober 1887 an-
gelegte Beibringensinventar des
Gustav Lell, Oberamtsbaumei-
ster, und seiner ersten Ehefrau
Klara Lell, geb. Stoll:
Auf sechzehn Seiten wird zu-
nächst derBesitz GustavLells ge-
nau aufgefiihrt, nämlich Geldver-
mögen, ,,Geschmück" (u.a. eine
goldene Uhr mit Kette, ein Bril-
lantring), insgesamt fiinfzig Fach-
bücher, Zeichen- und Meßgerät-
schaften, Kleidung (2.8. ein blau-
er Rock mit Weste, fiinf Filz- und
drei Strohhüte, drei Spazierstök-

ke), Bettgewand und Unterwä-
sche, nur wenig Küchengeschirr
(überwiegend Gläser und Krüge,
so z.B. vier altertümliche Stein-
krüge), Möbel und zahlreicher
sonstiger Hausrat (u.a. eine
Schwarzwälder Uhr, ein Pfauen-
federbouquet) sowie an Vieh,,ein
Papagei im Käfig". Liegenschaf-
ten besaß Lell nicht, dafiirjedoch
eine ansehnliche Zahlan Schuld-
forderungen,so daß sein Gesamt-
vermögen sich auf 35.127 Mark
belief. Auch Klara Lell, geb. Stoll,
scheint recht vermögend gewesen
zu sein. Neben Schmuck und
zahlreichen Büchern (u.a. Schwä-
bische Gedichte, Dichterprofile,
Klavierschule und ein Kochbuch),
Ansichten und Fotographien be-
saß sie eineumfangreiche Garder-
obe, Leinenzeug, Möbel, allge-
meinen Hausrat (darunter z.B.
auch einen Toilettenspiegel mit
zwei Leuchtern, ein Paar Schlitt-
schuhe und ein Opernglas) und
das Küchengeschirr,von dem der
Ehemann nur wenig in die Ehe
einbrachte.
Wohl die wenigsten Menschen
der damaligen Zeit verfiigten je-
doch über ein solches Vermögen.
Weitaus häufiger sind schmale
Hefte, in denen nur wenig einge-
tragen ist. Schon allein an derBe-
schreibung der Gegenstände
kann man oft ablesen, wie wohl-
habend ein Haushalt war; so sagt
das Material, aus dem das Ge-

schirr hergestellt war - ob es bei-
spielsweise aus Silber, Zinn, Blech
oderHolz war-doch einiges über
den Wohlstand seines Besitzers
aus.
Wenden wiruns zum Schluß noch
einer weiteren Inventur zu: Der
Schloßküfer Franz Anton Rieger
besaß laut des anläßlich seiner
Hochzeit 1893 angelegten Bei-
bringensinventars wesentlich we-
niger erlesene Einrichtungs- und
Haushaltsgegenstände als Gustav
Lell.Auch an Büchern ist bei ihm
lediglich ,,ein Gebetbuch" aufge-
führt. Er benötigte fiir seinen Be-
ruf eben nicht wie Lell zahlreiche
Fachbücher - deren Titel sind dort
recht genau aufgeführt - daftir
aber finden sich bei ihm das für
seinen Beruf als Küfer notwendi-
ge Handwerkszeug: u.a. zwei Kü-
ferwagen, eine Wagenkette, eine
Weinpumpe, Hämmer, Reifen
und Züber, zwei Hobelbänke und
zwei Faßwinden.

Quellen:
Stadtarchiv Neckarsulm, Inven-
turen undTeilung L2,R9
Petra Schad (Stadtarchiv Pforz-
heim), Schulwesen und Lesekul-
tur im Schwarzwald des ausge-
henden 18. Jahrhunderts am Bei-
spiel der württembergischen
Amtsstadt Wildberg (Vortrags-
manuskript)
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